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wirklichkeit in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen (mindestens einmal im Jahr) neu zu
konstruieren und ihre Existenzgrundlagen durch die reglementierte Lebensführung im Verlaufe
des etwa einmonatigen Rituals neu zu definieren. Das puliaijat zielt ab auf eine „religiöse Berei-
nigung der Existenz“ (S. 293), wobei die konkreten Anlässe für seine Durchführung durchaus
alltäglicher Natur sein kônnen, wie etwa eine Adoption oder eine Hochzeit. Unabhängig vom
Anlafi ist der Verlauf des Rituals standardisiert; er umfafit zwei jeweils mehrtágige Hauptpha-
sen, die eine festgelegte Sequenz von zahlreichen rituellen Handlungen beinhalten. Die mit der
Durchführung verbundenen Absichten sind dementsprechend stets die gleichen: Es handelt
sich um ein ,allgemeines Reinigungs- und Stärkungsritual“ (S. 294).

Diese und die oben stehenden kurzgefaften Charakterisierungen des Rituals weisen bereits
darauf hin, daß hier vom Ethnologen gefordert wird, die Bedeutung der rituellen Handlungen
und der ihnen zugrundeliegenden sozialen, ökonomischen und religiösen Muster zu erfassen,
zu verstehen und zu erklären. Indem er zahlreiche Aspekte des Alltagslebens zur rituellen Sym-

bolik in Beziehung setzt, um durch eine äußerst breit angelegte und differenzierte Interpretation
zu einer umfassenden Aussage über die Wirklichkeit der Sakuddei zu gelangen, meistert Reimar
Schefold diese Aufgabe in beeindruckender Weise. Der Leser findet in diesem Buch ein glanz-
volles Beispiel symbolistischer Ritenanalyse, ein Beispiel, das hohes theoretisches Niveau mit
hervorragender ethnographischer Arbeit zu einer fruchtbaren Einheit verbindet.

Der Autor differenziert seinen symbolistischen Ansatz in vier komplementáre Aspekte. Er
setzt sich sowohl mit den erklárten Zielen des Rituals (telischer Aspekt) und der sozialen Funk-
tion ritueller Handlungen auseinander, als auch mit der Analyse der ,Kulturdarstellung“ und
des Momentes der , Besinnung*. Die Ziele einzelner ritueller Sequenzen definiert Schefold stets

in Entsprechung der von den Teilnehmern selbst getroffenen Äußerungen. Die Darlegung sol-
cher zweckbestimmter Handlungen, die Analyse des Zusammenhanges von Ursache und Wir-
kung im Rahmen der bewußten Beeinflussung religiöser Kräfte, betrachtet der Autor indes „nur
als eine Art Auftakt“ (S. 24) für die eigentliche Interpretation, da er davon ausgeht, daß die geäu-
ßerten Ziele sowie die Mittel, mit denen eine Wirkung erzielt werden soll, ihrerseits durch eine
weiterreichende Interpretation verständlich gemacht werden müssen. Bei der Betrachtung des
funktionalen Aspektes ritueller Handlungen im Hinblick auf die soziale Organisation distan-
ziert sich Schefold von dem Durkheimschen Ansatz der sozialen Determiniertheit religiöser
und ritueller Phänomene, wie er vor allem in der britischen Ethnologie lange vertreten wurde.

Bei der Durchführung des puliaijat seien vielmehr auch diejenigen Phasen aufschlußreich für ein
Verstehen des Geschehens (und damit der Wirklichkeit der Sakuddei), in denen „jede Entspre-
chung zur sozialen Ordnung des Alltags aufgehoben scheint“ (S. 26). Das Ritual wird hier folg-
lich nicht reduktionistisch als eine simple symbolische Darstellung (oder Umkehrung) der so-
zialen Ordnung verstanden, sondern vielmehr als Inszenierung des Gesamtbildes der Welt
(S. 27). Dies ist, was Schefold mit dem dritten Aspekt der symbolistischen Interpretation meint:
die umfassende Kulturdarstellung im Ritual. Er betont jedoch, dafs dieser Aspekt ebensowenig
wie der telische oder der funktionale generell als analytisch vereinfachend verworfen werden
darf, da es auch in Mentawai Riten gibt, die mit Hilfe eines dieser Erklärungsansätze befriedi-

gend interpretiert werden kónnen.
Für die Analyse des pzliaijat integriert Schefold die drei bisher aufgeführten Betrachtungs-

weisen in eine vierte, übergreifende Interpretationsstrategie, die sich mit der ,gestalteten Re-
flexion“ befaßt, das heißt, mit der Artund Weise, wie innerhalb des Rituals ein eigenständiges Ge-
schehen entwickelt wird, das letztendlich Aufschlufi über die Wirklichkeit der Sakuddei vermit-
telt. In diesem Zusammenhang bringt der Autor den Aspekt des Mythos ein, wobei er sich gegen


